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„DEINEM HEILAND, DEINEM LEHRER, DEINEM HIRTEN UND ERNÄHRER, SION, STIMM EIN LOBLIED AN“


                  


Seit mehr als 700 Jahren feiern wir das Fest Fronleichnam. Es geht zurück auf Privatoffenbarungen, die die schlich�te Klosterfrau Juliane von Lüttich im 13. Jahrhundert empfangen hatte. Sie hatte sich mit ihren Offenbarungen an den Heiligen Vater in Rom gewand�t und ihn gebeten, ein Fest zu Ehren des eucharistischen Sakramentes in der Kirche einzuführen. Das war damals eine Zeit kraftvollen Glaubens, eine Zeit unbestrittener, selbstver�ständlicher Treue zum Wort Gottes und zur Kirche, eine Zeit, in der man vor allem erfüllt war von großer Liebe zum eucharistischen Herrn. Dem aber sollte mit dem neuen Fest ein angemessener Ausdruck verliehen werden. 





*





Das eucharistische Sakrament, das Sakrament des Altares, enthält ein Drei�faches: Es ist das Opfer Christi, es ist ein heiliges Mahl in Anknüpfung an das Passahmahl in Israel, und es schenkt uns die fortwährende Gegenwart des gekreuzigten und auferstandenen Christus.





In der Feier der heiligen Messe übertrifft die Gegenwart Christi alle anderen Weisen seiner Gegenwart. In ihr wird Christus gegenwärtig unter den Ge-stalten von Brot und Wein, und zwar als Opfer und als Speise. Die heilige Messe ist zugleich ein Opfer und ein Mahl. Sie vereinigt das Opfer von Golgotha mit dem Passahmahl, dem Ostermahl, das Jesus vor seinem Tod mit den Aposteln gefeiert hat. Der Glaube an diese zwei geheimnisvollen Wirk-lichkeiten, er liegt heute vielfach im Argen. Und dennoch haben wir hier die Mitte unseres christlichen Glaubens und unseres christlichen Lebens gemäß der Intention des Stifters des Christentums.





Viele Glaubenswahrheiten sind heute in der Gefahr, verloren zu gehen, wenn sie nicht gar schon verloren gegangen sind. Dazu gehört auch der Glaube an das eucha�ristische Geheimnis, der Glaube daran, dass in der heiligen Messe das Kreuzesopfer gegenwärtig wird und der Glaube an die Gegenwart Christi, des Gekreuzigten und Auferstandenen, in den eucharistischen Gestalten.  





Die faktische Leugnung dieses Geheimnisses erkennt man daran, dass man oft sehr ehrfurchtslos umgeht mit dem eucharistischen Sakrament, dass man ihm oftmals nur wenig Ehrerbietung entgegen�bringt und dass die Anbetung des Sakramentes im Allgemeinen selten geworden ist. Man erkennt sie aber auch an der Gedankenlosigkeit, mit der viele die heilige Messe feiern und mitfeiern und sich dieser Speise bemächtigen. Und man erkennt sie an unse-rem Verhalten im Hause Gottes.


 


Im Hinblick auf das eucharistische Sakrament gibt es heute noch viel Liebe und Verehrung, das ist sicher, aber auch viel Missachtung und Gleichgültig�keit. Das zeigt sich nicht zuletzt in der geringen Zahl derer, die noch die Sonntagsmesse besuchen und in der großen Zahl derer, die nur noch selten die heilige Messe besuchen. 





Bei vielen ist der Glaube an die Euchari�stie schon lange verdünnt zu reiner Symbolik. Da werden das biblische Zeugnis und der Glaube der Jahrhunderte missachtet. Christus hat uns die Eucharistie ge�schenkt, um seine Erlösung fortwährend wirksam zu ma�chen in unserer Welt, um uns Speise zu sein und um auf geheim�nisvolle Weise bei uns zu bleiben. Unmissverständlich hat er das, was äußerlich die Gestalt des Brotes hat, als seinen Leib, und das, was äußerlich die Gestalt des Weines hat, als ein Blut bezeich�net und den Aposteln den Auftrag gegeben, dieses Geheimnis weiterhin kultisch zu vollziehen im Gedenken an ihn. 





In der Verheißung dieser Wirklichkeit - davon ist im 6. Kapitel des Johannes-Evangeliums die Rede - hat er den Anstoß seiner Gegner nicht beschwichtigt oder als Missverständnis bezeichnet.





Und von Anfang an gibt es eine Fülle von Zeug�nissen dafür, dass man diese sakramenta�le Speise als Fleisch und Blut des Erlösers verstanden hat, als Fleisch und Blut des verklärten Christus. Dieser Glaube hat sich verdichtet in der Geschichte der Kirche, vor allem auch angesichts der immer neuen Versuche, ihn rationalistisch zu verfremden und aufzulösen.





Im Blick auf die eucharistischen Gestalten sagen wir, dass in der Feier der heiligen Messe eine Wesensverwandlung erfolgt. Mit diesem Begriff erklären wir unseren eucharistischen Glauben, machen wir ihn irgendwie verständlich, bringen wir zum Ausdruck, dass wir ihn nicht ohne die Vernunft oder gar gegen sie vollziehen, obwohl das Geheimnis letzten Endes immer unbe-greiflich bleibt. 





Angesichts dieser Unbegreiflichkeit hat es hier von Anfang an nicht an Zwei�feln oder an Umdeu�tungen gefehlt, hat man dieses Geheimnis von Anfang an immer wieder verspottet und geschmäht, nicht nur draußen, zuweilen auch drinnen. Das ist für die Kirche und für den Einzelnen dann immer wieder eine Herausforde�rung zum Bekenntnis und zum Zeugnis gewesen. 





Das Geheimnis muss bekannt oder bezeugt werden. Das gilt immer. Es muss bekannt werden, vor allem da, wo es in Frage gestellt wird.





Der Leugnung der Geheimnisse unseres christlichen Glaubens setzen wir das Bekenntnis und das Zeugnis entgegen. Natürli�che Wahrheiten brauchen wir nicht zu beken�nen, wohl aber übernatür�liche, also Wahrheiten, die nur dem Glauben zu�gänglich sind. Diese müssen wir beken�nen, vor allem dann, wenn sie geleugnet oder geschmäht werden. 





Unser Bekenntnis zum Geheimnis der Eucharistie muss vor allem im Zeichen der Anbetung stehen. Wenn die heilige Messe vorüber ist, dauert die Gegenwart des Mensch gewordenen Gottessohnes fort in der Gestalt des Bro-tes. Das bedingt den Adel unserer Got�teshäuser. Sie sind Orte unserer An-betung und damit unseres Bekenntnisses. Sie sind für uns mehr als Ver-sammlungshäuser, mehr auch als Bethäuser. Das katholi�sche Gotteshaus er-hält seine Würde durch den Tabernakel. Das vergessen oftmals auch die Frommen. Unsere Gotteshäuser unter�schei�den sich wesentlich von den Tem�peln und Bethäu�sern der Reli�gionen und auch der meisten anderen christli�chen Kon�fessionen.





Ausdruck unseres Bekenntnisses in der Gestalt der Anbetung sind aber auch die Prozessio�nen, die heute überall abgehalten werden. Gebe Gott, dass sie mehr sind als religiöse Folklore.  





Die Anbetung des eucharistischen Geheimnisses ist zugleich der ent-scheidende Ausdruck und die Konsequenz des gläubigen Bekenntnisses zu ihm. Wir können das eucharistische Geheimnis nur bewahren, und es kann nur fruchtbar werden in unserem Leben, wenn wir es ehr�fürchtig anbeten. 





Die Anbetung beginnt schon beim Emp�fang dieser Speise. Die Teilnahme am Opfermahl verpflichtet uns zu lebendi�gem Glauben und zu innerer Samm�lung, zur Selbst�prüfung und zur Reini�gung des Her�zens. Wahlloser Empfang der heiligen Kommunion, Gedankenlosigkeit und schlechte Vorberei�tung sind der sicherste und schnellste Weg, den Glauben an die Eucharistie, aber nicht nur an sie, den Glauben an die Botschaft der Kirche überhaupt und darüber hinaus den Ge�schmack am Heiligen zu ver�lieren. Ich denke, dass der Glaube vieler daran zerbrochen ist. 





Mit der Vorbereitung muss sich die Dank�sagung verbinden, die Danksagung nach der heiligen Kom�mu�nion, zunächst die Danksa�gung des Gebetes, dann aber die Danksagung des Lebens. Sie findet ihren Ausdruck in der treuen Nachfolge des eucharistischen Herrn im Alltag des Lebens und in der gewissenhaften Erfüllung seiner Gebote. 





*





Mit dem eucharistischen Herrn in ihrer Mitte pilgert die Kirche dem wiederkommenden Christus entgegen. Im Geheimnis der Eucharistie nehmen wir gleichsam das vorweg, was kommen wird. Der heilige Thomas von Aquin nennt die Eucharistie ein Unterpfand der künftigen Herrlichkeit. Der wiederkommende Christus ist bei uns als der eucharistische. Das verpflichtet uns zum Bekenntnis zu ihm, heute und morgen, das verpflichtet uns, dass wir ihn anbeten und ihm in Treue nachfolgen, indem wir gewissenhaft seine Gebote erfüllen. Amen.
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